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Recht pflegte Prof. Stork in Münster zu sagen : „Ein echter Westfale hat nur
eine halbe Seele, wenn er kein Platt verfteht und sprechen kann. "

Wir wollen darum möglichst viel plattdeutsch sprechen. Schämen wir
uns dieser gemütvollen Sprache nicht, auch den hochdeutsch Sprechenden gegen¬
über nicht Lesen wir fleißig die Werke niederdeutscher Dichter. Wer dächte
hier nicht an Reuters treffliche Werke , an Klaus Groths Quickbornlyrik und

feinstnnige Novellen, an Brinkmanns köstliche Gedichte , an Krügers und Wib¬

belts westfälische Geschichten, an Wagenfelds Skizzen und an die meisterlichen
Verse des berühmten Totengedichtes, das wir in „Daud und Düwel“ wieder¬

finden? Wer dächte nicht an Hermann Wette, die münsterländische Nachtigall ,
an seine klang- und stimmungsreichen Verse? Und in wessen Erinnerung lebte
nicht Friedrich Wilhelm Grimme fort ? Er lebt in den Herzen namentlich
zahlloser Sauerländer . Wie trefflich auch hat der „Strunzerdähler " Grimme
das bewegliche und gutmütige Völkchen der sauerländischen Berge gezeichnet! —

Sorgen wir für die Aufnahme plattdeutscher Artikel in Zeitschriften
und Zeitungen, die Einstellung plattdeutscher Bücher in Volksbibliotheken. Zur
Pllege der Muttersprache ist auch die Veranstallung plattdeutscher Abende emp¬
fehlenswert . Niederdeutsche Gedichte, innig und gemütreich, humoristische Er¬
zählungen können da passend vorgetragen und beliebte Lustspiele aufgeführt
werden. — Immer mehr bricht sich auch die Erkenntnis Bahn, daß die Schule
nicht mehr achtlos an der plattdeutschen Sprache vorübergehen kann. „Mit
einer erwachsenen Generation ist nicht viel zu machen ", sagt Goethe, „seid da¬
rum klug und fanget mit der Jugend an". Durch den Erlaß des Ministers
über Pflege der deutschen Mundarten im Schulunterricht ist die Möglichkeit ge¬
geben , der Mundart den ihr gebührenden Platz zu verschaffen . Ich bin am
Schlusse meiner Ausführung. Fritz Reuter hat in seinem Gedichte unter dem
schänen Sinnbilde „De Eikbom" die Muttersprache gefeiert .

Möge das Interesse an der Mundart überall wieder lebendig werden,
und möchte es uns gelingen, zu erreichen, daß unser Platt wieder die Bedeutung
erlangt, die es einst besessen hat! Plattduitsk in Ehren!

Literarisches .
Geschichtliche Nachrichten über Stadt und Pfarrei Borgentreich i. W.

Unter diesem Titel hat Elemens Brilon seinen Mitbürgern und allen,
die sich für die Geschichte Borgentreichs und seiner näheren Umgebung in¬
teressieren, ein schönes Buch geschenkt, für das er großen Dank verdient. Nach¬
dem der Verfasser eine Ehrentafel zum dankbaren Gedenken der im Weltkriege
gefallenen Borgentreicher vorausgeschickt hat, behandelt er im I. Teile die Lage,
den Ursprung, den Namen und die Entwicklung seiner Heimatsstadt, ferner
ihre Festungswerke , ihre Fehden, ihr Wappen, ihre Burgherren und Adeligen,
alte Familiennamen, sowie die Gutsherren, das Gerichtswesen und das sonstige
Wesen und Leben der Stadt.

Im II. Teile findet die Kirchen= und Schulgeschichte eine kurze Würdigung .
Der III. Teil hat die Geschichte des Armenwesens zum Gegenstande .
Im Anhange finden sich Angaben über Prähistorisches, über die Ge¬

ologie und die Naturdenkmäler der Stadt und ihrer nächsten Umgebung.
Der Verfasser hat sich mit Fleiß und Geschick seiner Aufgabe entledigt.

Sein Buch ist ein wertvoller Beitrag zur Erforschung der Lokalgeschichte des
Paderborner Landes; es sei auch an dieser Stelle bestens empfohlen.

Dr. Leineweber .
Dr. Verlag: Haus Albrecht =Boiton.

Geschimtliche und heimatkundliche Blätter
der Sonderabteilung Brilon des Vereins für Geschichte und Kltertumskunde Westfalens.

Gratisbeilage zur Bauerländer Seitung. — Bonderbezugspreis vierteljährlich 60 Pfg.
Nr. 8. Brilon , im August 1920. 3. Jahrg .

Aus der Geschichte der Grafen von Arnsberg .
Von A. C. Brors , Witten.

Im 11. Jahrhundert führte die Entwicklung des Rittertums zur Anlage
fester Burgen. Da diese nicht bloß Unterkunft, sondern in Kriegszeiten auch
Schutz gewähren sollten, so wurden sie meist als „Höhenburgen" auf leicht
zu verteidigenden Bergen erbaut , während man die in der Ebene angelegten
mit einem Wallgraben umgab („Wasserburgen") . Bald erhoben sich an den
Heerstraßen der großen Ströme, namentlich an denen des Rheins, mächtige
Burgen und Schlösser, in denen die Großen des Landes, auf die Sicherheit
derselben sich stützend , furchtgebietend und unumschränkt herrschten.

Dem Zuge der Zeit folgend, verlegte auch der Graf des mächtigen
Westfalengaues, Konrad von Werl, dessen Vorfahren das Gebiet von Karl
dem Großen erhalten hatten, seine Residenz aus der Ebene in die gebirgige
Gegend von Arnsberg und baute hier eine feste Burg mit trutzigem Bergfried,
mit Ecktürmen und einer Kapelle . Bald erhoben sich auf den Bergspitzen an
den Ufern der Ruhr und ihrer Nebenflüsse die Burgen und Schlösser dieser
Grafen und einiger im Lande ansässiger Edelleute , und das Sauerland wird
damals wohl einen noch reizvolleren Anblick geboten haben als heute.

Der Graf Konrad von Werl nannte sich nach seinem neuen Wohnky
Graf von Arnsberg. Ueber drei Jahrhunderte hielten seine Nachfolger die
mächtige Bergfeste in Besitz. Da sie als reichsunmittelbare Fürsten durch
gewichtige Rechte ausgezeichnet, mit deutschen Kaiser- und Fürstenhäusern
verwandt und berufen waren, das Reichsbanner in des Kaisers Kämpfen au
tragen, so haben sie in der deutschen Geschichte eine nicht geringe Rolle
Im Innern ihres Gebietes besaßen die Grafen von Arnsberg herzogliche
Gewalt. Ihre gebietende Stellung in Westfalen geht schon daraus hervor,
daß die Stadt Soest, die zwar nicht zu ihrem Landesgebiete gehörte, doch ihrem
Richterspruche unterworfen war; denn sie trugen die Vogtei oder den Blut¬
bann, die oberste weitliche Gerichtsbarkeit , vom Reiche zu Leben. Aber dem
Hause Arnsberg war nur eine kurze Glanzzeit beschieden, die ungefähr mit
der Regierungszeit des Grafen Friedrich des Streitvaren zusammenfällt .
Seine gewallige Stellung im Reiche ergibt sich seyon daraus, daß er in den
Kämpfen der sächsischen Fürsten gegen die Kaiser Heinrich IV. und Heinrich V.
mehrmals sein Schwert recht nachdrücklich in die Wagschale legte. Obgleic
er bei Jülich die Niederlage des Kaisers entschied und am Welfesholze bei
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Eisleben sich als furchtbaren Gegner bewährte , so bot er doch später dem von
allen Verlassenen seinen mächtigen Schutz an.

Im Jahre 1120 gewährte er ihm sicheres Geleit von Worms bis
Goslar und söhnte ihn mit den Großen des Reiches aus.

Mit Friedrich dem Streitbaren starb das gräfliche Geschlecht in männ¬
licher Linie aus ; es folgte ihm seine Tochter Sophie, die mit einem nieder¬
ländischen Grafen von Cuich vermählt war.

Infolge seiner fremden Herkunft und der Geteiltheit seiner Interessen
war das niederländische Geschlecht nicht im Stande, den Ruhm des westfä¬
lischen Grafenhauses zu schützen und zu mehren. So konnte sich in
Westfalen eine zweite politische Macht entwickeln. — Schon Friedrich der
Streitbare hatte den Bau der Burg Altena vergeblich mit Waffengewalt zu
hemmen gesucht . Sie wurde der Stammsitz der Grafen von der Mark, eines
kräftigen Geschlechtes , das späterhin den Glanz des Arnsberger Hauses in
Schatten stellte und mit an seiner Auflösung arbeitete.

Dazu kam noch, daß nach dem Sturze Heinrichs des Löwen (1180),
der wie seine Vorgänger sich um die Verhältnisse Westfalens wenig gekümmert
und so das Erstarken der gräflichen Macht mutelbar begünstigt hatte, die Erz¬
bischöfe von Cöln als Herzöge von Westfalen bald darauf bedacht waren, sich
in ihrem ganzen Gebiete als Landesherrn festzusetzen, der selbständigen Stellung
der Grafen von Arnsberg Abbruch zu tun und nach und nach die Grafschaft
an sich zu bringen , was ihnen später (1368) ja auch gelungen ist.

Als der Erzbischof von Cöln, Philipp von Heinzberg, sein Herzogtum
in Westfalen antrat, hatte Graf Heinrich I von Arnsberg seinen Bruder im
Felsenkerker elend verschmachten lassen und dadurch den Fluch auf sein Haus
herabgerufen. Der Uebeltäter entging seiner Bestrafung nicht. Der durch
sein Amt zur Sühne berufene Herzog Heinrich der Löwe, der damals mit
dem Erzbischof von Cöln und anderen Greßen verbündet war, belagerte sein
Schloß und zerstörte es. Zwar gelangte Heinrich I. von Arnsberg später
nuter der Herrschaft des Erzbischofs von Cöln wieder in den Besitz seiner
Grafschaft. Aber die Selbständigkeit des Hauses Arnsberg war zerstört. Um
die Grafen in Schach zu halten, ließen die Erzbischöfe von Cöln die Grafschaft
Arnsberg mit einer Anzahl fester Städte (z. B. Warstein, m 13. Jahrhundert
errichtet) umgeben. Auch den Nachkommen des Grafen Heinrich gelang es
nicht, die Fesseln der Cölner gänzlich abzuschütteln , wenn sie auch im Vollbesitz
ihrer gräflichen Rechte blieben.

Von den Nachfolgern Heinrichs I. ist nur wenig bekannt. — Graf
Golfried II. zog noch im hohen Alter 1217 als Kreuzritter zum gelobten Land,

nachdem er an der Sielle der Drügaelter Kapelle sich gleichgesinnten Rittern
zugesellt halte Sein Nachfolger Gottfried III . gründete im 13. Jahrhundert
das Slädlchen Eversberg, wo der Graf und seine Nachkommen an den Ver¬
gnügungen sich ergötzien . Auch hielten sie hier einen Freistuhl . Weiter wird
der Graf als Begünder der Stadt Arnsberg genannt. Neheim erhielt 1263
durch inn eine Besestigung. Gottfrieds Sohn Ludwig gründete mehrere Frei¬
heiten, u. a. Hagen, Sundern, Langscheid. — Der zweite Sohn des Grafen
Ludwig, Wilhelm von Arnsberg ( 1313- 38) , war ein friedliebender Fürst.
Seine Gemahlin Bealrix stammte aus dem Hause Rietberg und war ihm im
Jahre 1296 von dem Erzbischof Siegfried II. von Cöln auf dem Schloße zu
Rüthen angetraut worden. Sie wurde in einem Umgange der Abtei Weding¬
hausen bestattet. Dem Grafen Wilhelm verdanken die Städte Grevenstein und
Hirschberg ihre Entstehung

1882 wurde das jetzige Pfarrhaus vom Fiskus erbaut.
1890 war die Separation. 1893 wurde der neue Kirchhof in Benutzung

genommen. Nach 49jähriger Amtstätigkeit starb der „Vater seiner Kinder",
von jung und alt beweint, am 3. Januar 1896.

Von 1896—1899 war sein Nachfolger Pfarrer Theodor Finke. Ver¬
wicklungen zwischen der Pfarret und der Filiale Oberschledorn , die unter ihm
eintraten , wurden von den zuständigen Vebörden gelöst .

Von 1899—1905 war Pfarrer Büdenbender in unserer Gemeinde
tätig. Am 14. Oktober 1905 folgte der gegenwärtige Pfarrer Theodor Lüke.

Im Jahre 1890 war in Oberschledorn der „große Brand". Zwölf
Bauernhäuser brannten ab und ebenso die 1664 erbaute Kapelle. Bald wurde
die jetzt noch stehende Kapelle erbaut . Bald sollte auch in Düdinghausen eine
neue schöne Kirche erbaut werden. 1899 wurde unter Pfarrer Büdenbender
die alte kleine Kirche abgebrochen. Beim Neubau war alles ein Herz und
eine Seele, um möglichst bald ein schönes Kirchlein aufzurichten . Die neue
Johanneskirche ist wohl eine der schönsten Kirchen in der ganzen Umgegend
und bleibt der Stolz der Düdinghäuser Mitten in der Ortschaft gelegen ist
sie das Herz der Gemeinde. Die ganze Ortschaft liegt, wenn man sie vom
Kreuzberge aus betrachtet, in einer deullichen Kreuzesform vor dem Beschauer;
den Mittelpunkt bildet das Dorfkirchlein. Es ist das Erste und Letzte, das
man von der Ortschaft sieht beim Kommen und Gehen. Wie ein mächtiger
Finger weist der Krchturm Einheimische und Fremde nach oben ; ein stetes
lautes „Sursum corda", Aufwärts die Herzen . 1

Bewahre deine Glaubenstreue, deine schlichte, einfache Sitte! Dann kannst
du mit Recht deine Heimat lieben. Dann verstehst duden Wunsch des Heimaltiedes:

Sterb ich, in Tales Grunde
Will ich begraben sein;
Singt mir zur letzten Stunde,
Beim Abendschein :
Dich, mein stilles Tal,
Grüß ich tausendmal!

Paitduitsk in Ehren !
Von Lehrer I . Ditz-Brilon .

Unsere Heimat Westfalen wird häufig noch als ein Gebiet betrachtet ,
in welchem sich niederdeuisches Volkstum gut erhalten bat. In Wirklichkett ist
aber westfälische Eigenart in Sitte und Brauch vielfach geschwunden. Beson¬
ders ist die plattdeutsche Sprache, das kräftige, frische und bilderreiche Nieder¬
deuisch, ziemlich bedenklich zurückgegangen. Während einst der echten alten
Mutiersprache Laut frei, geachtet und kraftvoll in Stadt und Dorf, im Hause
und auf der Straße erklang, ist es heute nicht mehr so. Ein großer Verehrer
der niederdeutschen Sprache ruft uns darum mahnend zu: „Unsere Enkel
werden es uns noch einst bitter verdenken, daß sie ohne Not eines wertvollen
Erbgutes beraubt worden sind." —

Was sollen wir nun zur Förderung des Plattdeutschen tun? Wir alls,
denen das „behagliche Urdeutsch", wie es Goethe nannte , jemals an Herz und
Gemüt geröhrt hat, können uns desselben annehmen . Handelt es sich doch um
eine Sprache , die Perlen der Literatur aufzuweisen hat und deren Wortschat
für ihre vornehme Schwester , die hochdeutsche Sprache , auch jetzt noch von a
her regenerativer Bedeutung ist. Deshalb haltet „Plattduitsk " in Ehren ! "
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